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Deutschland, 
Berlin, 27. Dezember. 


erel guet. 

Ein der „N.-3.“ zugegangenes Privatſchrei 
ben aus der polntſchen Hauptſtadt ſchildert den 
Vorgang wie folgt: 

Warſchau, 26. Dezember. In der hei ⸗ 
ligen Drel⸗Kleuzes ⸗Kirche, die an der Straße 
„Krakauer Vorſtadt“, einer unſerer belebteſten 
Straßen liegt, erſcholl geſtern Mittag gegen 12 
Uhr plötzlich der Schreckensruf „Feuer“. Die Ver⸗ 
ſionen über Entſtehung dieſes Lärms ſchwanken 
Die weitverbreitetſie if die, daß ein jädiſcher 
Taſchendieb einen Griff in die Taſche feiner Nach⸗ 
barin verſuchte Er wurde auf friſcher That er 

tappt, es entſtand Lärm, der Ruf „Feuer“ ertönte 
und unter dem Eindruck der Wiener Kataſtrophe, 
die überall die Eiubildunge kraft erregt hat, began ⸗ 
nen die Beſucher aus der vollgefüllten Kirche nach 
dem Ausgang ins Freie zu drängen. Der Aus⸗ 
gang mündet auf ein kleines hochliegendes Pla. 
team, von dem rechts und links Treppen auf das 
Trottoir führen. Und namentlich auf dieſem Pla ⸗ 
team und auf den erſten Stufen der Treppe ent- 
wickelte ſich ein fürchterliches Gedränge, umſomehr 
als auch Leute von der Straße in die Kirche hin⸗ 
ein wollten. Nach den Mittheilungen beuliger 
Zeitungen zählt man 26 Todte und etwa 30 Ver⸗ 
wundete. Man trug die Beſchädigten im erſten 
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Stelle. Die Todten find meiſtens Frauen; unter 
ihnen befinden ſich Gräfin Altxandrowitſch und 
eine Deutsche, die Bonne Maria Swarenko. 

Ein anderer Bericht über die Entſtehung des 


Kirche ſei eine Frau ohnmächtig geworden; die in 
der Umgebung Befindlichen riefen nach Waſſer, 
um ihr beizufpringen. Und dieſer Ruf habe als⸗ 
bald die Deutung erfahren, man wolle Waſſer 
gegen Feuersgefahr. Aus dieſem Wirrwarr habe 
ſich der Ruf Feuer entwickelt und ſchnell die ganze 
Situation beheriſcht. Wie Mh dies eben auch 
verhalten mag, die ſchreckliche Kataſtrophe bildete 
dann den Ausgangspunkt für weitere bedauerliche 
Vorgänge. 
In der Menge verbreitete ſich alsbald die 
Nachricht, das Unglück ſei auf die That eines jü⸗ 
diſchen Taſchendlebes zmückzuführen und die erregte 
Menge kehrte ſich in ihrer Wuth zunächſt gegen 
einige in den nahen Seitenſtraßen belegene jüdiſche 
Barterreläden in hölzernen Hauſern. Die Fenſter 
und Läden, ſoweit ſie nicht geſchloſſen waren, wur 
den eingeſchlagen, die Fenſterläden herabgeriſſen, 
im Innern der Schankläden Glaäſer, Stühle, 
Tiſche zerbrochen. Einem Kolontalwaarenhändler 
wurden die ſämmtlichen Waaren auf die Straße 
geworfen, doch wurde nicht geplündert. Auch die 
Geſchäſts bücher wurden zerriſſen. Ich hatte ſelbſt 
Gelegenheit, das Werk der Zerſtörung zu ſehen. 
Zunächſt waren es meiſt halbwüchſige Burſchen im 
Alter von 14 lis 18 Jahren, welche ſich an dem 

Demolirungs werk bethelligten. In chriſtlichen Häu- 

ſern wurden an den Fenſtern ſofort Helligenbilder 

und Kreuze ausgeſtellt. — Die Polizei und be⸗ 
rittene Gendarmen wurden allarmirl, doch ſchien 
die Sache zuerſt keinen drohenden Charakter an- 
nehmen zu wollen. Dieſe Zerſtörungen erfolgten 
in der Zeit von 1—½4 Uhr Nachmittage. Der 
mult nahm indeß im Laufe des Abende und 
jpät in die Nacht einen akuteren Charakter 
an zog nunmehr nach den von der armen 

Bevölkerung bewohnten Straßen, erbrach 
änf- und Kramläden und ſchlug die 

Fenſter ein, Während der Nacht und auch ſchon 

g in den ſpäteren Adendſtunden wurde Militär auf- 

geboten, das zahlreiche Verhaftungen vornahm. 

0 Heute haben die Unruhen noch in verſchäif⸗ 
tem Maße zugenommen; dies Ereigniß hat den 
Eindruck des geſtrigen Unglücks zurückgedrängt. — 
In der Nähe des Bankplatzes wurde Heute in die 
ſich dortſelbſt befindlichen Reſtaurationen beſſeren 

Ranges eingedrungen und alles demolirt. Man 

fürchtet für den Abend fernere Aus ſchreitungen, 
wenngleich das Militär mit großer Energie ein⸗ 
ſchreitet. Die Verhafteten find großentheils halb⸗ 
reife Burſche. Heute find alle Läden, Schünken 
und Schnaps buden polizeillch geſchloſſen. 


Eine erſchütternde 
Kataſtrophe, der viele Menſchenleben zum Opfer 
gefallen ſind, hat ſich am Sonntag in Warſchau 


irche belegenen 


Feuerrufs geht dahin, in der dicht vollgedrängten 


Warſchau, 26. Dezember. Geftern ver⸗ 
übten zwei Individuen in der Kreuzkirche Dieb⸗ 
ſtähle Bei Verhaftung derſelben ſchrle Jemand 
Feuer. Die Kirche war gefüllt, Alles drängte 
nach den Ausgängen zu. Es erhob ſich ein furcht⸗ 
bares Gedränge, in welchem 26 Perſonen todt 
blieben, 60 wurden ſchwer und ſehr viele leicht 
verwundet. Da die Diebe Juden waren, ſo wen⸗ 
dete ſich die Erbitterung der Menge gegen die 
jüdiſche Einwohnerſchaft, namentlich die jüdiſchen 
Haus beſitzer in der Jeruſalemer Allee, Krzybowo 
und Altſtadt hatten darunter zu leiden. Die Re⸗ 
gierung ſchritt energiſch ein. Zwei Infanterie⸗ 
und drei Kavallerie-Regimenter wurden auf den 
Straßen poſtirt. Die Schankokale werden uli 
taͤriſch abgeſperrt; viele Verhaftungen wurden vor⸗ 
genommen; es herrſcht eine ſtarke Aufregung in 
der Stadt. 

Warſchau, 27. Dezember. Die 
ruhen ſind nahezu als beſeitigt zu betrachten 
aus Anlaß der Unruhen darniederliegenden 
ſchäfte find noch nicht wieder aufgenommen. 


— Unter dem Titel „Der Ueberfall ron 
Grancsarcoo“ berichtet der nach Dalmatien und 
der Herzogewina entſendete Spezial-Berichterſtatter 
des „Peſt. Lloyd“ unterm 19. Dezember aus 
Caſtelnnovo: 

„Das in Trebinje liegende Warasdiner 16. 
Infanterie⸗Regiment wollte in der Nähe der neuen 
Baraken einen Turnplatz einrichten. Da in der 
unmittelbaren Umgebung von Trebinje nirgends 
das zur Verfeitigung der Turnappargte uöthige 


Un- 
Die 
Ge⸗ 


beiligen] Holz zu finden war, fo verfügte ſich auf Befehl 
Aerztliche Hülfe war glüdlicherweiſe zur 


des Oberſten Kokotovies eine Abtheilung, beſte⸗ 
hend aus einem Unteroffizier und achtzehn Mann, 
am Sonnabend, den 26. v. M., in einen Wald 
zwiſchen Necsvieze und Grancsarevo, etwa zehn 
Kilometer von Trebinje, um daſelbſt das crford⸗ 
derliche Holz zu fällen. Da in ſolcher Nähe der 
Feſtung ſich noch niemals irgend etwas Verdächti⸗ 
ges gezeigt hat, der hier nach Zupa ſährende Weg 
überdies bei Tag und Nacht von Patrouillen be⸗ 
gangen wird, in Grancsarevo ſelbſt endlich ein 
Gendarmeriepoſten etablirt iſt, fo nahm die er⸗ 
wähnte Abtheilung keine Gewehre, ſondern nur die 
zum Holzfällen nöthigen Werkzeuge mit ſich. 

Es war etwa 4 Uhr Nachmittags, als die 
Soldaten, nach Beendigung rer Arbeit, mit din 
gefällten Baumftämmen auf den Schultern, fingend 
den Rückmarſch antraten. Derſelbe führte durch 
einen Engpaß. In deſſen Mine angelangt, fielen 
plötzlich Schüſſe von den Felswänden auf dle ah⸗ 
nungsloſe Abtheilung. Zwei Mann ſtürzten ſchwer 
verwundet zu Boden, zwei andere hatten leichtere 
Wunden erhalten. Da das Feuer von den Höhen 
fortgeſetzt wurde, jo blieb den Soldaten nichts 
übrig, als ihr Heil in der Flucht zu ſuchen Bei 
der Beſchaffenheit des Engpaſſes hätten übrigens 
die Soldaten auch dann nichts Anderes thun kön⸗ 
nen, wenn ſie Gewehre bei ſich gehabt hätten, 
denn von der Tiefe aus einen Kampf mit den 
Herſegovzen aufzunehmen, die auf den Einfaſſungs⸗ 
höhen hinter Helsblöden verſteckt lagen, iſt geradezn 
unmöglich. Die Leichtverwundeten konnten ſich 
ohne Schwierigkeit mit den anderen Leuten fort- 
bringen; von den Schwerverwundeten warte der 
Eine, welchem die Kugel denszrechten Arm zerſchmet⸗ 
tert hatte, durch die Soldaten weitergetragen. 
Der Andere war ſo ſchwer im Fuße getroffen, daß 
er nicht einen Schritt machen konnte, ſondern 
hilflos liegen blieb. 

Die allarmirende Garniſon von Trebinje 
durchſtrelfte mit ſtarken Abtheilungen während 
der ganzen Nacht das Jelſengebirge, fand jedoch we⸗ 
der eine Spur von den Attentätern, noch auch von 
dem liegengebliebenen Soldaten, welcher, ſowie der 
andere Schwerverwundete, zur erſten Kompagnie 
des 16. Regiments gehörte. Nach der Entfer⸗ 
nung der Abtheilung hörte Jeuner nämlich, duß die 
derzegovzen von den Felswänden herabklo nmen 
und ih anſchickten, den Eugweg zu durchſuchen. 
Welches Schickſal ſeiner harrte, wenn er den Kan⸗ 
nibalen in die Hände fiel, wußte er nicht. Da er 
nicht gehen konnte, kroch er mit übermenſchllcher 
Anſtrengung vom Wege weg hinter einige Fels 
ſttine, wo er ſich verbarg. Als die Herzegovzen 
an die Stelle kamen, wo er gelegen, bemerkten ſte 
trotz der Dunkelheit des Abends die große Blut⸗ 
lache und hielten einen Moment fl. Ste ſuch⸗ 
ten aber nicht weiter, ſondern ſagten zu einander, 
daß der hier Berwundete von den Seinen fortge⸗ 


tragen wurde. In dieſem Glauben, der den Aerm⸗ 
ſten vor der Maſſakrirung bewahrte, gingen die 
Herzegowiner ihres Weges. Erſt am nächſten 
Morgen wurde der Soldat, inzwiſchen vom Blut- 
verluſt ohumächtig geworden, von einer Patrouille 
aufgefunden und in das Spital nach Trebinje 
gebracht. Dort wurde ärztlicherſeits die Rothwen⸗ 
digkeit konſtatirt, ihm den Fuß und dem andern 
Soldaten den Arm abzunehmen Wahrſcheinlich 
iſt die Amputation heute ſchon vollzogen. Die zwei 
Lelchtverwundeten aber gehen allmälig ihrer völlt⸗ 
gen Geneſung entgegen. 


Einige Tage nach dem erzählten Vorfall ging 
eine politiſch⸗militäriſche Kommiſſton nach Granes 
arcvo, um ein Protokoll über den Vorfall an Ort 
und Stelle aufzunehmen. Nach vollzogener Amts- 
handlung begab ſich die Kommiſſton io die Gen⸗ 
darmeriekaſerne, um ſich baſelbſt durch einen Im⸗ 
biß zu ſtärken. Kaum ſechzig Schritte von der 
Kaſerne entfernt, ſteht ein armſeliges, kleines, 
niederes Steinhäuschen, wo der Amtsdiener mit 
feinem Weibe wohnt Letzteres hatte für die Her⸗ 
ren der Kommiſſton etwas gekocht und der Amts⸗ 
diener trug die Speiſen und den Wein in die 
Kaſerne hinüber und blieb gleich dort, um die 
Herren zu bedienen. Da brechen plötzlich, wohl⸗ 
bemerkt, am helllichten Mittag, zwei wilde bewaff⸗ 
nete Kerle in das Häuschen, knebeln ohne alles 
Geräuſch das Weib, ziehen es aus und — —. 
Dann erbrachen fie die Truhe und den Kaſten, 
nahmen Alles, was ſie forttragen konnten, mit 
ſich und ließen das vor Schrecken halbtodte Weib 
liegen, ohne bemjelben ſonſt etwas zu Leide zu 
thun. 


Inzwiſchen erholt ſich, ſechzig Schritte davon 
entfernt, die hohe Obrigkeit ahnungslos von den 
Mühen ihrer ſchweren Amtsgeſchäſte Man kann 
ſich die Beſtürzung der Herren vorſtellen, als der 
Amts diener, welcher nach einiger Zeit nach Haufe 
gegangen, entjebt daherkam und berichtete, was 
ſich unterdeſſen zugetragen. Nach den Mitthellun⸗ 
gen des Weibes ſoll der Eine ein Montenetzriner, 
der Andere ein Korfenizer gewiſen ſein Man wird 
ſich ertunern, daß der Stamm der Korjenizer der un⸗ 
geberdigſte und wildeſte in der ſüdlichen Herzego 
wina iſt und daß derſelbt 1878 den Yängften und 
hartnäckigſten Widerſtand in der an der montene- 
griniſchen Grenze gelegenen Felſenfeſte Klobuk den 
k. und k. Truppen entgegengeſetzt hat. 


Tags darauf ereignete ſich unweit Grantsa⸗ 
revo, am Ufer der oberen Trebinjtstza, neuerdings 
tine Frivelthat. Ein in einer Steinhütte wohnen⸗ 
der Türke, welcher die Ueberfuhr über den Fluß zu 
beſorgen pflegte, wurde ermordet und ausgeraubt. 
Mehrere durch die Einwohner und die Gendarme⸗ 
rie feſtgeſtellte Anzeichen laſſen es außer Zweifel, 
daß die That von denſelben zwei Leuten aus ge⸗ 
führt wurde, welche Tags vorher das Weib des 
Amtodienere überfallen hatten und von denen bis 
heute nirgends mehr eine Spur zu entdecken iſt. 


An amtlicher Stelle will man behaupten, das 
Attentat auf die Soldaten im Defilé zwiſchen 
Granecsarevs und Necsvieze jet ebenfalls nur von 
den zwei erwähnten Böſe wichtern verübt worden. 
Dieſe Behauptung erſcheint aber mehr als gewagt. 
Denn vor Allem laſſen ſich 19 Soldaten nicht 
durch zwei Kerle einſchüchtein. Dann kamen gleich 
bei den erſten Schüſſen vier Verwundungen vor. 
Nach den Ausſagen der Leute wurde das Feuer ſo 
lebhaft unterhalten, daß eine größere Anzahl von 
Schützen auf den Höhen geweſen fein muß End⸗ 
lich bewegten ſich die mehrgedachten zwei Kerle in 
der Wohnung des Amlsdieners beim Ueberfalle des 
Welbes mit aller Sicherheit und Sorgloſigkeit, 
welche mit vollem Grund annehmen läßt, daß 
außerhalb des Hauſes ein paar andere Kerle als 
Aviſopoſten lauerten, weil doch jeden Augenblick 
ein Gendarm aus der nahen Kaſerne vorbeikom⸗ 
men oder der Amtsdiener zurückkehren und Lärm 
ſchlagen konnte. Die Behauptung, daß man es 
im Ganzen nur mit zwei Uebelthätern zu ſchaffen 
habe, dürfte vielmehr ihren Grund darin haben, 
daß man von deren Helfern und Geſellen nichts 
weiß. Das erklärt ſich aber auch wieder durch 
die mehrfach konſtatirte Thatsache, daß der Herzt⸗ 
govze, der ſoeben unbemerkt ſein Snidergtwehr in 
eine Felsſpalte verſteckt hat, tuhig an Einem vor⸗ 
beigeht und unterwürfig grüßt, bel paſſender Ge⸗ 
legenheit jedoch gewiß wieder ſeine Waffe hervor⸗ 
holt.“ 


wird. 
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— Die über den Welhnachtsenpfang der 
Kardinäle durch den Papſt vorliegenden telegrapht⸗ 
ſchen Mittheilungen lauten: 9 


Rom, 25. Dezember. Der Papſt empfing 
geſtern die Kardinäle, welche erſchlenen waren, um 
in herkömmlicher Weiſe durch den Kardinaldekan 
ihre Glückwünſche anläßlich des Weihnachts ⸗ und 
Neujahrsfeſtes darzubringen. Unter den 23 an- 
wefenden Kardinälen befand ſich auch Prinz Hohen- 
lohe, welcher geſtern von ſeiner Reiſe hierher zu⸗ 
rückgekehrt if. Der Begrüßungsanſprache des Kar- 
dinaldekans erwiderte der Papſt, dem „Oſſerva- 
tort Romano“ zufolge, indem er zunächſt auf die 
Lage des heiligen Stuhles hinwies, welche ſich 
immer ſchwieriger geſtalte, rund ſodann beklagte, 
daß er gezwungen geweſen ſei, die füngſte Kano: 
niſatton ohne den herkömmlichen Pomp zu voll⸗ 
stehen. Ebenſo beklagte der Papſt die Anſchuldi 
gungen, welcht jedes Mal erhoben würden, ſo oft 
er, um die Unabhängigkeit feiner geiſtlichen Ge⸗ 
walt zu ſichern, die Wiederherſtellung feiner ta- 
ſendjährigen weltlichen Herrſchaft fordete. Rebel ⸗ 
len und Unruhſtifter nenne man die Katholiken, 
wenn ſie eine wirkliche Garantie für die Freihelt 
ihres Oberhauptes verlangen. So ſel es denn 
natürlich, fügte der Papſt hinzu, daß die nach 
Rom kommenden Biſchoͤfe den gegenwärt gem 
Stand der Dinge unvereinbar halten mit 
Würde des heiligen Stuhles und daß die © 
bigen der ganzen Welt in dieſer Beziehung 
Beſorgniſſe für die Gegenwart wie für die 
kunft an den Tag legen. N 

Ueber den in Rom durch die päpſtliche 
ſprache hervorgerufenen Eindruck meldet das of 
zlöſe italieniſche Telegraphen⸗Bureau: * 

„Die Anſprache des Kardinal⸗Dekaus, wie 
Antwort des Papſtes waren in demſelben & N 
relativer Mäßigung gehalten, wie die Adreſſe des 
Epiſkopats vom 12. d. und die bezügliche Erwide - 
rung des Papſtes.“ * N % 

Der Pariſer „Temps“ bemerkt dagegen mit 
Beziehung auf die Aeußerung des Papſtes über 
die „Wiederherſtellung feiner taujendjährigen welt 
lichen Herrſchaft“: Br 

„In dem Munde eines fo zejernirfen Man- 
nis wie Leo XIII. hat dieſe offizielle Erklärung 
Wichtigkeit.“ 917 8 


— Aus Paderborn wird dem „Weſtf. Merk. 
unterm 24 berichtet: f 

Heute Nachmittag iſt extraordinäre Gipm 
des Domkapitels. Ein hochgeſtellter frewder Herr, 
dem Vernehmen nach ein Beamter der apoſtoll⸗ 
ſchen Nuntiatur in München, if hier. Wahr⸗ 
ſchtinlich handelt es ſich um Wlederbeſeßung des 
hieſigen biſchöflichen Stuhles, und war um eine 

29 


Biſchofswahl. T 
— Bei den Majeftäten hat am Sonnabend, 


24. Dezember, die Feler des Heiligen Weihnachts ⸗ 
abends in der herkömmlichen Welfe ſtattgefunden. 
Zunächſt erſchtenen um 4 Uhr im Palais die zum 
beiderjeitigen engeren Hofſtaate gehörigen Perſonen, 
ſowie auch der Minifter des königlichen Ha 

Graf v. Schleinitz. Als dieſelben ſämmtlich 
ſaumelt waren, nahmen die Majeſtäten mit d 
Geladenen im Balkonſaale gemeinſchaftlich da 
Diner ein. Nach Aufhebung der Tafel gelel 
der Katſer und bie Kaiferin die Anweſenden 
Balkonſaal in den blauen Speiſeſaal, wo 


Während ditſer Feierlichkeit im königlichen P 
lals hatte um dieſelbe Zeit auch in den einzel 
nen prinzlichen Palais, in den prinzlichen Fami. 
lien und für die prinzlichen Hoſſtaaten der Weih⸗ 
nachts aufbau ſtattgefunden. Abends halb 9 x 
waren alsdann die Mitglieder der königlichen Fa- 
milie, welche zur Zeit in Berlin und Potsdam an⸗ 
weſend find, zur Weihnachtsbeſcheerung im Palais 
vereint und blieben dieſelben dann auch den Abend 
über beiſammen. i 
— Wiederum iſt in Rußland ein Proßeß un 
Ende geführt worden, der uns Aufſchluß giebt 
über die wahren Urſachen der Entſtehung und Ber. 
breitung der revolntlonären Propaganda, die unter 

dem Kollektivnamen „Nihilismus“ zuſammenge 
Der Sachve halt iſt nach der Darſtelung 
zuſſiſcher Blätter folgender: „Die Kleinbürger d. 
Logiſchino im Gouvernement Minsk hatten . 
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ihren ehemaligen polnischen Herren das Delbracht 
an einem in der Nähe des Oertchens gelegenen 
großen Grundſtück erhalten, das ihnen ſpäter durch 
den birigirenden Senat in Peters burg ausdrücklich 
beſtätigt wurde, und waren fo feit undenklichen 
Zeiten im ungeſtörten Genuß des Landes geblie⸗ 


ben. Da plötzlich, 1865, will der Gouverneur 


von Minsk, Tokareff, entdeckt haben, daß das 
Grundſtück zu den Kronländerelen gehöre, die um 
jene Zeit häufig „vervblenſtvollen“ Beamten als 
„Gratifikation“ überwieſen zu werden pflegten. 
Auf die Anzeige Tokareffs wird über das Beſſtz⸗ 
recht des 2631 Desjätinen (1 Desjätine gleich 
1,0925 Hektar) umfaſſenden Grunoſtückes Ermit⸗ 
telung angeftelt, und die dem Gouverneur verbind⸗ 
lichen Beamten befinden auch bald, daß das be⸗ 
ſagte Grundstück zu den Kronländerelen gehöre. 
Nachdem die Thatſache „feſtgeſtellt“ war, dauerte 
«6 natürlich nicht lange, daß das Kronland dem 
Gouverneur mit Rückſicht auf ſeine Verdienſte zu 
dem ermäßigten Preiſe von 14,000 Rubeln zuge- 
ſprochen wurde. Die Kleinbürger von Loglſchino 
proteſtirten, wandten ſich mit Bittſchuften an die 
hochſten Behörden, aber ohne jeden Erfolg. Ja, 
der neue Beſitzer verlangte noch, als er 1874 das 
Grundſtück übernahm, daß die Kleinbürger ihm den 


5 Dritten aus der Aus ſaat von 1873 in natura 
aunolieferten oder als Entſchädigung die Summe 
von 12,000 Rubel bezahlten. 


Als die armen 
Leute ſich der Forderung widerſetzten, da wurden 
26 von ihnen in Haft genommen und außerdem 
beantragte der Gouverneur die Verbannung von 
fünf weiteren Perſonen aus dem Gouvernement. 
Tokareff begründete die ad »iniſtrative Verbannung 
der ſechs Leute damit, daß man ein Exempel ſta⸗ 
tuiren wüſſe, damit die Widerſelichkeit der Bür- 


N a ger von Logiſchino nicht ſchlechten Einfluß auf die 


umliegenden Ortſchaften übe. Der Grund erſchlen 


den hohen Behörden in Petersburg ſehr plaufibe! 


und es wurde der General-Lieutenant mit einigen 
Sotuien Koſacken dorthin entjandt, um „die Leute 
zur Raiſon zu bringen“. In Gemeinſchaft mit 
einem „erfahrenen“ Polizeibeamten, Oberſten Kap 
pher, belagerte der General das Oertchen Logi 
ſchino und zwang die Bewohner deſſelben zur Ent 


Alcchtung der „herabgeſetzten“ Summe von 5474 


Rubel. Da die Einbringung des Geldes nicht 
ohne Widerſetzlichkeit vor ſich ging, wurden bie 
Widerſpenſtigen unbarmherzig mit Ruthen gepeitſcht 
und gezwungen, ihr Vieh und ihre übrige Hale 
um Spottpreiſe zu verkaufen. Alle Perſonen, dle 


bel der ganzen Affaire zu thun hatten, erhielten 


ſpäter Belohnungen, Orden und augeſehene Stel 
lungen. Die miß handelten Leute ruhten indeß 
nicht und drangen mit ihrem Anliegen bis zum 


ſtrenge Unterſuchung anorbnete und 1878 wurde 
über das Ergebniß derſelben dem verſtorbenen Kal 
ſer Alexander II. Bericht erſtattet. Jeßzt endlich, 


nachdem ſieben Jahre feit der Gewaltt at dee 


Gouverneurs von Minsk und deſſen Mithelfer ver- 
floſſen find, hat der Seuat über die ho zen Ver 
becher Sentenz gefällt. Das Urthell if noch nicht 


publiziert, doch wollen die „Novoſt!“ erfahren ha⸗ 


ben, daß die Hauptſchuldigen an der unrechtmäßl. 
gen Abneignung der Ländereien von Logtſchino, 
Deheimrath Tokareff und Generallieutenant Loſch⸗ 
kateff, aus dem Staatsdienſte entfernt werden 
ſollen. 
Und wer entſchädigt die Bürger von Logt 
ſchino für die ſiebenjährige Beraubung ihres Eigen 


0 thus und vor Allem für die grauſamen und ent: 


ehrenden Miß handlungen? Nach welchen Gründen 
und Urſachen der Verwilderung und des venolutio- 
nären Fauatiemus in dem heiligen Rußland ſucht 
man nicht! In den hier erzählten und unzähligen 
anderen Schandthaten, begangen von hohen und 
böchſten Würdenträgern des Zarenrcichs, liegt die 
Hauptquelle für die Ueberfluthung des Nihilismus. 


— Die „Kieler Zeitung“ meldet das am 
25. d. in Folge eines Heizleidens erfolgte Ableben 
des Bringen Friedrich zu Schleswig- Holſtein 


Auguſtenburg, Graſen von Roer. Prinz Friedrich 


war am 16. November 1830 geboren und Hatte 
NS am 17. Mat 1870 mit Karmelita, Tochter 
des Kaufmanns Eiſenblat aus La Guayra in Ve⸗ 


nezuela, vermählt. 


83.5 


Ausland. 


i Paris, 23. Dezember. Gambetta iſt jo eigen. 
ſtunig wie eigenwillig und ſchelnt zu glauben, mit 
dieſen Eigenſchaften köune er imponiren wie wai⸗ 
land Graf Morny, in deſſen Gemächer er den 
Plan entwarf, die wahre Republt! in die Hand 
u nehmen. Rouſtan iſt nach Tunte unterwegs 
er fol und muß feine Miſſion zu Ende führen 
und folte Tuneſlen darüber zu Grunde gehen. 
Stel iſt in Afrika allerdings nicht mehr zu dei 


derben, doch jolte man jo ehrlich ſein und nicht 


den Türken und dem Islam zuſchieben, was den 
Franzoſen und dem Chriſtenthum gebührt. Rou 


kan bleibt übrigens noch einige Tage im Bar- 


Departement, wo jeine Familie wohnt, um den 


Tuneſen Zeit zu laſſen, die Empfangs vorkehrungen 
n veranlaſſen. 


Ehrenpforten find zwar im jetzigen 
Afrika nicht mehr üblich, aber ein Aufbau aus 
schmutziger Wäsche mit der Juſchrift: „Ein Hoch 
dem verleumdeten Rouſtan und der àuſchuldigen 
Mme. Elice!“ wäre vielleicht am Plaße. Gam- 
betta iſt in dieſem Punkte hartnäckig wie in ber 
Reviflon des Senates, der für die Verwerfung der 


Abstimmung nach Liſten büßen ſoll. „Und doch,“ 
auß ert ſogar das jezt jo zahm gewordene „Jour- lung iſt nun die Antwort eingetroffen, daß nach 
nal des Debate“, „it der Senat im Grunde an 
bdieſer Verwerfung unſchuldig; ee wußte ia, daß 
dite Deputisionfammer die Liftenabjliiumung nur 
annahm, weil die Deputirten von deren Verwer⸗ 


fung im Senat überzeugt waren; und der Senat 
that der Deputirtenkammer dieſen Gefallen.“ Und 
darum Verfaſſungsabaäͤnderung! Wenn Gambetta 
ſo fortfährt und bei jeder Schlappe im Parlamente 
ein Stück Charte einſtampfen laſſen will, ſo wird 
bald nichts mehr übrig bleiben als die Pappdeckel 
des Einbandes, die daun der Schulmeiſter Diktator 
dem dummen Jungen Franzos um die Ohren 
ſchlägt. Das klingt hart, aber man fängt nach 
und nach an, dies einzuſehen. So giebt „Parle⸗ 
ment zu bedenken: Eine Verſammlung, die das 
Wahlgeſetz, aus dem fie hervorgegangen, ändert 
und thut, als wenn nichts geſchthen wäre, ſchadet 
ihrem Anſehen im hͤͤchſten Grabe Hat der Se⸗ 
nat deu erſten Schritt gethan, ſo wird ibm bei 
jedem nächſten Gelüſte von Selbſtſtändigkett die 
opportuniſtiſche Preſſe zurufen, „daß er das Recht 
ſeiner Exlſtenz verwirkt habe, daß er veruriheilt 
und gerichtet ſei, da er ja ſelbſt anerkannt habe, 
daß er im Grunde nichts werth ſei“. Was würde 
Thiere, der eifrige Verfechter des aufrichtigen Zwei⸗ 
kammerſyſtems, was Dufaure, der ſtrenge Hüter 
der Verfaſſung gejagt haben, wenn ſſe das jetzige 
Treiben der Opportuniſten noch erlebt hätten? 
„Der wüthige Narr!“ mit dem Thiers damals 
Gambettas jugendliche Streiche bezeichnete, läßt 
ſich immer mehr gehen, je weniger Mannes ſinn 
ihm in den Wählern und den Gewählten entge⸗ 
gentritt; und das iſt in der Ordnung in der be- 
mokratiſchen Republik, in die Frankreich durch die 
Septembermänner von 1870 und die Nationalver- 
theidiger vnn 1871 hineingeſchleudert wurde. 


Paris, 26. Dezember. Heute Mittag fand 
im Winter⸗Zirkus die herkömmliche Weihnachts- 
feler der hieſtgen Elſaß⸗Lothringer ſtatt, welche⸗ 
Feſt mit einer Wiihnachtsbeſchetrung für arme 
elſaß lothringiſche Kinder den Zweck patriotiſchen 
Erinnerungen an das verlaſſene Heimathland ver- 
bindet, und bei dem natürlich auch die bekannten 
patrlotiſchen Hoffnungshinweiſe auf die Zukunft 
nicht fehlen. Diesmal wohnte dem Feſte, das die 
welten Räume des Zirkus nicht gefüllt hatte, kein 
Mitglied der Regierung oder ſonſtige offizielle 
Perſönlichkeiten bei. Den Schluß der Feier bil⸗ 
dete ein patriotiſches Gelegenheitsgedicht von Ed. 
Stebecker. 

Nach dem „Jonrnal Paris“ wäre Graf 
Corti, italteniſcher Botſchafter in Konſtantinopel, 
für den hieſigen Botſchafterpoſten Italiens de⸗ 
ſignirt. 

Rom, 21. Dezember. Ihr Berichterſtatter 
iſt heute in der Lage, die in Bezug auf den Kar⸗ 
dinal-Erzbiſchof Ledochowski gegebene Nachricht ars 
guter Quelle beſtätigen und auf Erzbiſchof Mel ⸗ 
chers ausdehnen zu können. Alſo im Prinzip if 
die Kurie bereit, die biſchöfliche Stellung dieſer 
beiden Prälaten dem kirchlichen Frieden mit Preußen 
zum Opfer zu bringen und durch den ihnen ver⸗ 
ſtatteten Verzicht auf ihre Aemter ein Haupfhin⸗ 
dersiß eines Ausgleichs hinwegzuräumen. „Im 
Prinzip“ ſage ich, denn die zur Stunde eifrig und 
durch Agenten verſchiedenr Art geführten Verhand- 
lungen find noch ſehr weit entfernt davon, fo weit 
gediehen zu fein, daß bereits von elner umfaſſen⸗ 
den Abgrenzung und Normirung der Frledensprä⸗ 
liminarien die Rede ſein könnte. Wäre es dem 
Fürſten Bismarck gegeben, ſich unmiterlbar und 
ohne ein ſtörendes drültes Element mit dee Kurſe 
ab zuftaden, jo würde die Grundlage des Einver⸗ 
fändniffes in dieſem Augenblicke wohl ſchon feſt⸗ 
geſtellt fein, denn hüben wie drüben iſt der Wunſch 
einer Bellegung der alten Handel tief gefühlt und 
aufrichtig ſowohl von Seiten des Papſtes und ſei⸗ 
ues Gehülfen Jacobint, der in unſeren kirchlichen 
Verhältniſſen und in dem Labyrinth unſerer Kir⸗ 
chengeſetze vollkommen bewandert tft, wie auf Sei. 
ten des Fürſten Bismarck“ Aber Tür] Biomard 
möchte über die Köpfe des Zentrums hinweg ver⸗ 
handeln. Die Kurie aber, obwohl von ber Bot⸗ 
mäßigkeit dieſer Fraktion wenig erbaut, möchte 
dennoch nicht den, wenngleich nicht ſonderlich ſym⸗ 
pathiſchen Bundesgenoſſen vor den Kopf ſtoßen. 
Ihr Wunſch iſt vielmehr, daß das Zentrum mit 
pofitisen Vorſchlägen vorgehen ſoll. Bezüglich der 
Abſichten unſerts Reichskanzlers aber erzählt die 
Kurie ſich, daß er ganz gern bis zu dem Zuſtande 
wie vor Erlaß der Maigeſetze zurückgehen wolle 
und nur in ber Form einige Schonung beanſpruche. 
Die goldene Brücke wird man ihm bauen. Denn 
zur Stunde iſt Bismarck eine beliebtere Perſönlich⸗ 
kelt im Vatikan als Herr Wludthorſt. (K. Z.) 


Provinzielles 


Stettin, 28. Dezember. Im IV. Quartal 
haben wach abgelegter Prüfung nachbenannte prak⸗ 
tiſche Aerzte das Fähigkeitszeugniß zur Verwaltung 
einer Phyſikateſtelle erhalten: Dr. Wilhelm Zelir 
Behrend aus Kolberg, Regierungsbezirk Köͤs⸗ 
lin. Dr. William Philipp Paul Quittel aus 
Steltin. Dr. Barnim Franz Schulze aus Ja⸗ 
kobshagen, Reglerungs bezirk Stettin. 

— In der neuen Richtſchreibung ſind viele 
Worte, welche bisher 16 Buchſtaben enthielten, auf 
15 zurückgegangen (Kreisgerichtsrat, Notſtandgeſeß 
u. f. w.), gelten alſo beim Trlegraphiren nicht 
mehr als Doppelwort. Viele Telegraphenämter find 
nun heute noch gewohnt, in ſolchen Fällen die 
neue Rechtſchreibung zurückzuweiſen und bie be⸗ 
treffenden Worte doppelt zu »ählen, worüber 
ſchon wiederholt in der Preſſe Beſchwerde geführt 
worden iſt. Auf eine von Kaſſel aus an das 
Reichsteltgraphenamt in Berlin gerichtete Vorſtel⸗ 


§ 8 Minen f der Telegraphenordnung nur dem 
Sprachgebrauche zuwiderläufende Zuſammenzlehun⸗ 
gen oder Veränderungen von Wörtern unzulaͤſſtg 
jeien, daß alſo die aufgegebenen Telegramme lebig- 


— — 
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lich nach der Zahl der zu den einzelnen Worten ſetzt; die 


gebrauchten Buchſtaben auszutaxiren felen und es 
dabei keinen Unterſchied mache, ob die alte oder 
die neue Rechtſchreibung angewandt werde. Man 
wird alſo in gewiſſen Fällen zu unterſcheiden ha⸗ 
ben, ob es vortheilhafter iſt, die neue Rechtſchrei⸗ 
bung anzuwenden oder die alte. Während die 
neue Rechtſchreibung bei „Kreisgerichtsrat“ (ohne h) 
ein Wort ſpart, würde ſie bei Wörtern der Endung 
iren, welchen der Miniſter leider ein ſehr über⸗ 
flüſſiges e einflickt oder — um den Hiſtorikern 
keinen Anſtoß zu geben — wieder eingeflickt hat, 
unter Umſtänden eine Vertheu⸗rung herbeiführen, 
wie z. B. bei Inſtrumen tierung, Kontraſignierung, 
individualiſtert, dezentraliſteren, wo das unnötze e 
das Wort von 15 auf 16 Buchſtaben vermehrt. 
— In der Woche vom 19. bis 26. d. M. 
find bei der königlichen Polizei - Direktion ange⸗ 
meldet: 

Gefunden: 1 brauner neuer Biſam-Boa mit 
braunſeld. Knöpfen und einer daran befindlichen 
grünen Papiermarke, bezelchnet „Biſam I. 10 
R. op. — 4 kleine Schlüſſel am Bande — 1 
Taſchentuch, worin 2 Muffen, 2 Paar ſchwarze 
Glacéhandſchuhe und 1 Häkelarbeit — 1 Pelz⸗ 
boa — 1 Arbeitsbuch für Guſtav Kohlhaſe — 
1 roth und weißes Taſchentuch mit 135 Pfg. 
— 1 großer neuer Schlüſſel — 1 weiß⸗ und 
ſchwarzgefleckter Kinderpelzboa — 1 kleiner eifer- 


ner Bohrer — 1 goldener Uhrſchlüſſel mit grü⸗ d 


nem Stein, 1 Pettſchaft vorſtellend — 1 See ⸗ 
fahrtsbuch für Radolf Anton Guftav Götz aus 
Stolpmünde — 1 Achſenmutter von einem Ar ⸗ 
beltswagen — 1 braunlederne Brieftaſche mit 
Viſttenkarten und 1 Wechſel — 1 Hohlſchlüſſel 
— 1 neufilderner Sporen — 1 Ballen Kaffte 
gez. Alſtrons & Co. Mangalove 8. H. 
Verloren: 1 ſchwarzledernes Bügelportemon⸗ 
nale, auf der einen Seite ein weißes Schild 
mit den Buchſtaben T. H, enthaltend 1 Mk. 
50 Pfg. — 1 Bund Schlüſſel 8 — 10 Stück 
am Ringe — 1 vierkantiges gold. Medaillon 
mit ſchwarzem Mittelfelde, darin eine kleine Da- 
menphotographſe — 1 großes dunfelgrünes Um 
ſchlagetuch mit hellgrüner Kante — 1 kurzes 
Haarſchnur mit goldenem Uhrſchlüſſel und Schle⸗ 
ber — 1 kleines ſchwarzes Portemonnaie mit 
einem 100-Markſchein und etwas kleinem Gelde 
— 1 goldener Trauring gez. T. R. 1848. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Boccacclo.“ Oper 3 Akten. 


Vermiſchtes. 

— (Ein Liebesroman aus der höheren Ge 
E Fee eines un 
erer erſten altgräflichen Häu in Berlin 
einen fürſtlichen Beſitzſtand a e für 
enorm reich gilt, hat ſich in ein armts jüdiſches 
Mädchen Namens S. verliebt und bei dem Vater 
des Mädchens, einem ſich kümmerlich ernährenden 
Agenten, um die Hand deſſelben angehalten. Wie 
verlautet, lernte der junge Graf in einer Familie 
das arme, aber gebildete Madchen kennen un 
faßte Neigung zu derſelben. Er ſah ſie öfter und 
offeriste ihr eines Tages 10,000 M., damit der 
Vater ſich beſſer einrichten könne. Entrüſtet wies 
das Mädchen das Anerbieten zurück Andern Ta- 
ges fand dieſelbe in der Taſche ihres Ueberwurfe 
ein Päckchen mit 10,000 M. Juhalt, das ihr 
Niemand als der Graf helmlicherweiſe zugefledt 
boben konnte. Sie war beleldigt und ſandte dem 
Grafen das Geld ſofort zurück. Nunmehr tra! 
dir Graf ernſtlich als Werber um das Mädchen 
auf. Die Mutter des Grafen ſelbſt ſuchte dieſe 
Woche einzelne Familien-Mitglieder des Mädchens 
auf und gab ihre Einwilligung zur Verbindung 
des Sohnes mit der armen Jüdin. Der Vater 
der Braut mußte jetzt wohl oder übel ſeine be⸗ 
ſcheidene Wohnung aufgeben und elegantere Räume 
mit der Tochter beziehen, die dem zukünftigen 
Stande derſelben angemeſſen ſind. 

— (Wie der Zar Beſen kauft.) Man er⸗ 
zählt ſich in ruſſiſchen Hofkreiſen folgende für die 
Sparſamkeit Alexander's III. charakteriſtiſche Antk⸗ 
dote. Wahrend eines Spazterganges begegnete der 
Kalſer einem Bäuerlein, welches eine Wagenladung 
Beſen nach Petersburg transportirte. Der Katjer 
knöpfte mit dem Bauer ein Geſpräch an und fragte 
ton, nachdem jener erzählt hatte, daß er die Beſen 
nach Petersburg zum Verkaufe zu bringen beab⸗ 
ſichtige, warum er ſie denn nicht lieber dem kal⸗ 
ſerlichen Marſtall anblete, der doch gewiß viel 
Be ſen verbrauche Der Bauer antwortete: „Ach, 
der zahlt Einem zu ſchlecht.“ Der Katfer fragte, 
wie viel er denn für hundert verlange. „Acht 
Rubel fünfzig Kopeken“, antwortete der Bauer. 
„Wenn Du ſie zu acht Rubel läßt, werde ich ſit 
kaufen.“ Per Bauer war einverſtanden, und der 
Kalſer befahl, ihm zum Marſtallgebände zu folgen. 
Hier angelangt, fragte er einen Beamten, wieviel 
für Beſen gezahlt werde. Der Beamte wußte das 
nicht. „Nun, ſo bringen Sie die Bücher“, ver⸗ 
langte der Kalſer. „Die Bücher find verſchloſſen 
und der betreffende Oberbeamte iſt nicht daheim“, 
lautete die Antwort. „Man möge nach ihm ſen⸗ 
den, ich werde ihn erwarten.“ Die Aufregung 
war ſelbſtoerſtändlich groß; endlich kam der Be- 
ame. „Wieylel zahlen Sie für Beſen?“ fragte 
der Kaiſer. Der Oberbeamte entſchuldigte ſich, 
das nicht zu wiſſen, er werde in den Büchern 
nachſehen. „Bringen Sie die Bücher mir her, ich 
will ſelbſt die Ziffer ſehenn“ Man brachte fie, 
und es ſtellte ſich heraus, daß das Hundert mit 
22 Rubel berechnet war. „Nun“, meinde der 
Kalſer, „ich habe für 8 Rabel hundert für Sie 
eingekauft, die werden auf meine Rechnung ge⸗ 
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übrigen 500 Stück, welche der 
führt, werden Sie mit 22 W ben 3 
dem Manne bezahlen, jedoch bloß 8 Rubel in dit 
Rechnung eintragen." Der Oberbeamte kam na- 
türlich am andern Tage um feinen Abſehled ein. 
— Eine fatale Ueberraſchung iſt füuf Ber⸗ 
liger Kaufleuten, Inhabern großer Ge aͤfte 
welche ein ſtarkes Perſonal beſchäftigen, inmiten 
des regen Weihnachtstrubels, durch die königlich. 
Staats anwaltſchaft des Landgerichts I. bereitet wor⸗ 
den. Diefe Kaufleute pflegen nämlich in ihre 
Schaufenſter Plakate zu legen, welche die Auf⸗ 
ſchriſten: „Durch Feuer beſchüdigte Waare“, „Ger. 
Ausverkauf“, „Durch Havarte gelitten“, „Aus 
einer Konkuremaſſe“, „Wegen Auflöfung des Ge⸗ 
ſchäftes“ und dergl. tragen. Da dieſe Angaben, 
wie ermittelt fein fol, kurchweg auf Fiktion be⸗ 
ruhen, ſo hat die Staatsanwaltſchaft gegen die 
Betreffenden dem „B. T. zufolge die Unter⸗ 
ſuchung wegen Betruges eingeleitet und geſtern 
Mittag die Verhaftung der fünf Kaufleute veran- 
laßt. Einer derſelben, ein in der Spandauerſtraße 
etablirter Kaufmann, wurde auf der Straße feſt⸗ 
genommen, als er ausgegangen war, um eine grö⸗ 
ßere Summe Geldes in Gold zur Weihnachts⸗ 
beſcheerung für fein Perſonal umzuwechſeln. 


Telegraphiſche Depeche 
Breverhaven, 27. Dezember. Der am 24. 
Mts. im neuen Hafen geſunkene Dampfer 
„Braunſchweig“ iſt leer gepumpt und wieder flott 
gemacht worden. 

Fulda, 26. Dezember. Biſchof Kopp ift 
heute Nachmittag um 2 Uhr mit gloßem Epien- 
geleit hier eingetroffen und verrichtete alsbald am 
Grabe des Heiligen Bonifacius ein Gebet. 

Fulda, 27. Dezember. Die Konſekration 
des Bischofs hat ſoeben ſtattgefun en. Konſekra⸗ 
tor war der Biſchof von Hüdesheim, Afſiſteuten 
die Biſchöfe von Trier und von Würzburg. Frei- 
burg, Limburg, Mainz und Paderborn waren durch 
Domherren vertreten. Es waren 169 Geistliche 
bei der Feier anweſend, welcher ſowohl der Ober⸗ 
präfident wie der Regierungopräſtdent anwohnten. 

Paris, 26. Dezember. Der „Ag. Havas“ 
wird aus Madrid gemeldet, daß der dortige apoſto⸗ 
liſche Nuntlus den Biſchof von Santander, wel⸗ 
cher die drei Lelter liberaler Blätter, die die Geift- 
lichkeit angegriffen hatten, exkommunizirt hat, nach 
Madrid berufen und ihm den Rath ertheilt habe, 
um ſeine Verſetzung nachzuſuch en. 

Petersburg, 26. Dezember. Der „Regie- 
rungs bote“ veröffentlicht einen Allerhöchſten Befehl, 


nach welchem 23 in letzter Zeit verhaftete politi⸗ 


ſche Verbrecher, welche die Regierung für Leiter 
oder maßgebende Mitglieder der Terroriſtenpartei 
hält, zuſammen in elner beſonderen Sitzung des 
Senats unter Hinzuztehung 
Stände gerichtet werden ſollen. 

Bukareſt, 25. Dezember. Die Affalre Calli⸗ 
makt Catargi kam geſtern im Senate durch die In⸗ 
terpellatlon Gradiſteano's zur Sprache. Der In- 
terpellant führt aus, daß die nicht autoriſtrte Ver⸗ 
öffentlichung diplomatiſcher Dokumente durch einen 
Beamten des Staates ſich als Diebſtahl qualifi- 
gie, der unter die Beſtimmungen des Artikels 305 
des Strafgeſetzbuches falle. Gradiſteand verlangt 
von dem Juſtizminiſter die Verſetzung Callimakt⸗ 
Catargti's in Anklagezuſtand. Der frühere Mini⸗ 
ſter des Auswärtigen, Borescu, unterſtützte die 
Aue führung Gradiſteano's und erklärte, man dürfe 
das Ausland nicht glauben laſſen, daß Handlungen, 
wie tiejenige, deren Callimakl⸗Catargi ſich ſchuldig 
gemacht habe, in Rumänien ungeahndet bleiben. 
Der Minifer des Auswärtigen, States cu, welcher 
interimiſtiſch die Leitung des Juſtizminiſteriums 
übernommen hat, mißbilist gleich dem Vorredner 
die Handlungen Callimaki⸗Catargt'e, iſt ind ſſengnicht 
der Anſicht, daß gegen denſelben die gerichtliche 
Verfolgung eingeleitet werden müſſe, weil Callt⸗ 
malt, wenn er vor Gericht geſtellt würde, zu ſei⸗ 
ner Vertheſdigung andere geheime Aktenſtücke pro⸗ 
duziren könnte, deren Bekanntwerden vielleicht dem 
Lande ſchaden würde. Er bitte daher den Senat, 
der Regierung in dieſer Sache Aktionsfreiheit zu 
laſſen. Gradiſteano entgegnete, witwohl er die 
delikate Stellung des Miniſters in ſeiuer doppel 
ten Funktion als Miniſter des Auswärtigen und 
der Juſtiz nicht verkenne, müſſe er doch die ge⸗ 
richtliche Verfolgung Callimakt Catargi's verlangen 
und er beantrage daher folgende Motion: „In 
Anbetracht deſſen, daß Callimakl-Catargi durch die 
Veröffentlichung diplomatiſcher Dokumente eine ta- 
delnswerthe unmoraliſche Handlung verübte, geht 
der Senat in der Ueberzeugung, daß der Juſtiz⸗ 
Minifter feine Pflicht thun und den Genannten 
in Anklagezuſtand verſetzen werde, zur Tagesord⸗ 
nung über.“ Der Miniſter Statescu acceptirte 
dieſe Motlon erſt, nachdem der Interpellant die⸗ 
ſelbe dahin modiſizlrt hatte, daß der Regierung die 
Wahl des geeigneten Momentes zur Einleitung ge⸗ 
richtlicher Schritte überlaſſen bleibe. Dit jo modi⸗ 
ſizirte Motion wurde mit 24 gegen 2 Stimmen 
angenommen. 

Rom, 26. Dezember. Die von der Kom⸗ 
miſſton zur Vo berathung des Aueliiferungs⸗Ge⸗ 
ſetzentwurfs niedergeſetzte Subkommiſſton hat ihre 
Arbeiten beendet und den von ihr aufgeſtellten 
Entwurf gedruckt ſämmtlichen Kommiſſionswitglie⸗ 
dern zur Prüfung und Formulirung von Abände⸗ 
rungs⸗Anträgen zuſtellen laſſen. Die Kommiſſion 
tritt vorausſichtlich in der erſten Hälfte des näch⸗ 
ſten Monats zur Berathung des geſammten Ent⸗ 
wurfs zu elner Plenarſitzung zuſaumen. 

exiko, 26. Dezember. Der Kriegsminiſter 
Trevino hat ſeine Entlaſſung genommen und iſt 
Naranjo zu ſeinem Nachfolger ernannt. 
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